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DAVID MOREAU VIOLINE 

EDGAR MOREAU VIOLONCELLO 

JÉRÉMIE MOREAU KLAVIER

FRANZ SCHUBERT (1797—1828)
Trio für Klavier, Violine und Violoncello Nr. 1  
B-Dur op. 99 D 898
Allegro moderato

Andante un poco mosso

Scherzo. Allegro − Trio

Rondo. Allegro vivace

⏲	 ca. 40 Min.

Pause

Trio für Klavier, Violine und Violoncello Nr. 2  
Es-Dur op. 100 D 929
Allegro

Andante con moto

Scherzo. Allegro moderato − Trio

Allegro moderato

⏲	 ca. 45 Min.

Mit freundlicher Unterstützung durch Piano Gäbler



2

»DIE WELT GLÄNZT 
WIEDER FRISCH«

Die Szene spielt in einem überfüllten Wiener Salon: Schubert, zerzaust und mit 
Brille, befindet sich am Klavier. Neben ihm auf der Bank sitzt Johann Michael 
Vogl, der führende Bariton seiner Zeit, den Kopf im Gesang zurückgeworfen. 
Eine große Gesellschaft elegant gekleideter Damen und Herren, offensichtlich 
die feine Wiener Oberschicht, lauscht stehend oder sitzend den Darbietungen, 
völlig gebannt. Die Atmosphäre ist vertraut, ungezwungen und gesellig – eine 

Art von Abend, zu dem man gern 
ginge, wenn man nur einen wie 
Schubert im Bekanntenkreis hätte. 
Diese Szene war typisch für die 
zahlreichen Schubertiaden, die die 
Freunde des Komponisten wäh-
rend des letzten Jahrzehnts seines 
Lebens veranstalteten. Im Mittel-
punkt standen dort seine jeweils 
neuesten Lieder, Kammermusik- 
oder Klavierwerke. Solche Abende 
waren immer opulente Feste: Zur 
Musik gab es reichlich Speisen, 
Trinksprüche mit Punsch oder 
Moselwein, Gedichtrezitationen, 
Gesellschaftsspiele (besonders 
beliebt war das »Pantomimen-
spiel«) und – nur für die Herren – 
akrobatische Einlagen. Nach dem 
Konzert wurde getanzt. Schubert, 
der selbst nicht tanzen konnte, saß 
dabei am Klavier.

TRIO NR. 1 B-DUR  
OP. 99 D 898

Auf einer dieser Schubertiaden 
wurde auch das B-Dur-Trio erst-
mals aufgeführt. Die Feier im 

Januar 1828, zehn Monate vor Schuberts Tod, war besonders ausgelassen, da 
Schuberts Intimus Joseph von Spaun sie zu Ehren seiner Verlobten gab. Im 

Joseph Freiherr 
von Spaun
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Tagebuch eines Teilnehmers notierte 
dieser: »Etwa 50 Leute waren da. Wir 
sind fast alle beschwipst geworden. 
Wir tanzten. Dann sind beinahe alle 
noch zu Bogner (ins Café) gegangen, 

wo wir bis halb drei saßen.« Die wei-
tere Geschichte des Trios nach Spauns 
Fest bleibt etwas rätselhaft. Das 
Es-Dur-Trio op. 100, das zur selben Zeit 
entstand, wurde noch zu Schuberts 
Lebzeiten öffentlich aufgeführt und 
gedruckt. Das B-Dur-Trio hingegen 
erlebte keine öffentliche Aufführung 
und wurde niemals einem Verleger 
angeboten. Erst nach Schuberts 
Tod fand sein Bruder Ferdinand die 
Partitur – liegengelassen oder ver-
gessen – unter einem Stoß anderer 
Manuskripte. 

Als das Trio 1836 schließlich veröffent-
licht wurde, zeigte sich Robert Schu-
mann, der es offenbar zuvor nicht 
kannte, begeistert: »Ein Blick auf das 
Trio von Schubert – und das erbärm-

Eine Schubertiade

»Es ist ein frühlingshafter 
Schwung, der da aufkommt. 
Eine Energie, eine Aufbruchs-
energie, die aber nicht über alles 
hinwegbügelt, sondern durch-
lässig ist für alle Feinheiten, die 
links und rechts passieren.«

Die Cellistin Bettina Barbara Bertsch  
über Schuberts B-Dur-Trio
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liche Menschentreiben flieht 
zurück und die Welt glänzt wie-
der frisch. [...] Die Zeit, so zahllos 
und Schönes sie gebiert, einen 
Schubert bringt sie so bald nicht 
wieder.« Das auffälligste Merk-
mal des Trios ist seine lyrische 
Weite, sein schier unerschöpf-
licher melodischer Erfindungs-
reichtum. Zugleich ist das Stück 
ein Musterbeispiel für Schuberts 
Kunst der Modulation – seines 
Wechsels der Tonarten, um Wir-
kung, Farbe und Charakter seiner 
Themen zu variieren. Ursprüng-
lich setzte er diese Technik ein, 
um die Dramatik der Texte seiner 
Lieder zu steigern. Später nutzte 
er sie wirkungsvoll in seinen 
reifen Instrumentalwerken. Im 
Falle dieses Trios scheint der Ton-
artenwechsel beinahe ununter-
brochen: Melodien wiederholen 
sich drei- oder viermal in unter-
schiedlichen Tonarten, jeweils 
mit eigener harmonischer Fär-
bung. Die Modulationen erfolgen 
oft überraschend, teils sogar 
abrupt – und doch fast immer 
mit genialem Ergebnis.

Zu Beginn des ersten Satzes führt das Klavier das erste Thema ein, begleitet von 
staccatoartig spielenden Streichern. Eine aufsteigende Tonleiter des Klaviers lei-
tet zum zweiten Thema über, das zunächst vom Cello vorgestellt wird. In Moll-
Varianten kehrt dieses Thema wieder, zunehmend von Sehnsucht erfüllt. Der 
Satz – der längste des gesamten Trios – ist zugleich energisch und wohlklingend. 
Der zweite Satz eröffnet mit einer wunderschönen, wiegend-liedhaften Melo-
die des Cellos, die später von der Violine aufgegriffen wird. Nach einer Steige-
rung von Tempo und Intensität wandert das Thema zwischen den Instrumenten 
hin und her, bevor ein eleganterer Abschnitt beginnt, der sich bald lebhafter 
entfaltet, durch verschiedene Tonarten hindurchführt und die Themen weiter-
entwickelt. Schließlich kehrt die schwebende Anfangsmelodie zurück, und das 
Andante endet sanft und zart. Der dritte Satz greift Elemente eines Ländlers 

Franz Schubert
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auf, was Hüpfen, Stampfen und bis-
weilen auch Jodeln einschließt. Dieser 
Volkstanz war im späten 18. Jahr-
hundert in Österreich beliebt und gilt 
als Vorläufer des Walzers. Im Mittel-
teil zeigt sich ein ruhigerer, elegan-
terer Ton: Violine und Cello tauschen 
die Melodie, während das Klavier 
mit staccato gesetzten Akkorden 
begleitet. Dann kehrt das kräftigere 
Scherzo mit einem markanten Motiv 
zurück und wirbelt schwungvoll bis 
zum Schluss. Das Finale ist ein Rondo, 
bei dem eine Art wiederkehrender 
Refrain von Episoden unterbrochen 
wird. Auch hier herrscht ein tänzeri-
scher Charakter vor: Die drei Instru-
mente folgen einander in exaltierten 
Figuren, Arpeggien und Trillern. Das 
musikalische Geschehen verändert 
sich fortwährend, steigert sich zu 
einer geradezu bildhaften Klangreise. 
Nach einem Wirbel verschiedenster 
Themen beruhigt sich das Geschehen, 
bricht plötzlich ab und endet mit einer 
brillanten Schlusskadenz.

TRIO NR. 2 ES-DUR  
OP. 100 D 929

Das Es-Dur-Trio ge-
hört zu Schuberts 
umfangreichsten 
Instrumental-
werken – eine Auf-
führung dauert rund 
45 Minuten. Der 
erste Satz umfasst 
ganze 634 Takte, 
der vierte sogar 

748 – und das, nachdem Schubert vor 
der Veröffentlichung noch 99 Takte 
gestrichen hatte. Zur außergewöhn-

lichen Länge tragen mehrere Fakto-
ren bei: vor allem die für Schubert 
typische Fülle melodischer Einfälle, 
sein Faible dafür, Themen durch 
ausgedehntes Aneinanderreihen von 
Modulationen zu führen, und durch-
aus auch eine gewisse Neigung zur 
Weitschweifigkeit und Wiederholung. 
Diese Eigenschaften zeigen sich be-
sonders im ersten Satz. Er beginnt 
mit einem kraftvollen Hauptthema, 
das von allen drei Instrumenten ein-
stimmig vorgestellt wird. Nach einigen 
Takten führt das Cello den Gedanken 
in ganz anderer Gestalt fort. Das 
zweite Thema besteht ebenfalls aus 
zwei eigenständigen Ideen, beide nun 
in Moll: einer rhythmisch markanten 
Figur im Klavier und einer fließenden, 
vom Cello eingeführten Melodie, in 
die zwei Takte später die Violine ein-
stimmt. Doch Schuberts melodischer 
Einfallsreichtum ist damit keineswegs 
erschöpft. Er verbindet die beiden 
Elemente des ersten Themas zu einem 
neuen, dritten – genau dessen vier 
Anfangstakte werden zur Grund-
lage der Durchführung, in der alle 
Themen verarbeitet werden. Über der 
Begleitung des Klaviers wiederholen 
Violine und Cello diese vier Takte 
unermüdlich in einer atemlosen Folge 
von Modulationen, die sich über etwa 
190 Takte erstreckt – ehe das erste 
Thema wiederkehrt.

Der zweite Satz zeigt Schuberts ge-
legentliche Praxis, ein Lied als Basis 
für einen Instrumentalsatz zu ver-
wenden. Meist griff er dabei auf eige-
ne Lieder zurück; hier aber ließ er sich 
von dem schwedischen Volkslied »Se 
solen sjunker« (»Sieh die Sonne unter-

»Seufzer, der sich bis 
zur Herzensangst 
steigern möchte.«

Robert Schumann über den 
zweiten Satz des Es-Dur-Trios
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gehen«) inspirieren, das er von einem in Wien gastierenden Tenor aus 
Schweden gehört hatte. Schubert unterlegt dem Thema eine marsch-
artige Klavierbegleitung, während das Cello die Melodie vorträgt. Aus 
dem schlichten Lied entfaltet er eine dramatische Steigerung bis hin zu 
einem Höhepunkt voller aufgewühlter Leidenschaft. Obwohl der dritte 

Satz mit Scherzo überschrieben ist, bezeichnete Schubert ihn in einem Brief als 
Menuett, das »im mäßigen Tempo durchaus piano« zu spielen sei. Tatsächlich 
erinnert das kanonisch eröffnete Scherzo an ältere Formen, während das rusti-
kale Trio – so Schubert selbst – »kräftig zu nehmen ist, außer den angezeigten 
p und pp«. Die markanten Akzente stehen dort in wirkungsvollem Gegensatz 
zu den anmutigeren Außenteilen. Im Finale schließlich zeigt sich Schubert 
fortschrittlich: Er greift Motive aus früheren Sätzen auf und bindet das Werk 
so zyklisch zusammen – eine Vorgehensweise, die später typisch für romanti-
sche Komponisten werden sollte. Über die Länge dieses Satzes wurde häufig 

Gründungskonzert der 
Gesellschaft der Musik-
freunde in Wien, 1812
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gestritten. Schubert selbst kürzte ihn 
und wies seinen Notenstecher an, 
das »mit größter Genauigkeit beim 
Stechen zu beachten«. Johannes 
Brahms hingegen stellte in seiner 
kritischen Ausgabe die gestrichenen 
Partien wieder her, wodurch das Fina-
le in dieser Version über 1 000 Takte 
umfasst – eine Entscheidung, die 
Interpreten bis heute vor die Wahl 
stellt. Diese majestätische Weite 
lässt an Schumanns berühmtes Wort 
von den »himmlischen Längen« in 
Bezug auf Schuberts Neunte Sinfonie 
denken – oder an jenen Ausspruch, 
der Strawinsky zugeschrieben wird: 
»Was macht es, wenn ich bei Schubert 
zuweilen einnicke – solange ich beim 
Erwachen im Paradies bin?«

Auch das Es‑Dur‑Trio wurde bei einem 
Konzert uraufgeführt, beim – ab-
gesehen von den privaten Schu-
bertiaden – einzigen öffentlichen 
Konzert am 28. März 1828 in der 
Gesellschaft der Musikfreunde in 
Wien, das Schubert selbst organi-
siert hatte. Der Saal war überfüllt, 
und das enthusiastische Publikum 

feierte den Komponisten stürmisch. 
Das Konzert, bei dem ausschließlich 
Werke Schuberts gespielt wurden, 
half auch, die angespannte finanzielle 
Lage des Komponisten etwas zu ver-
bessern. Trotz des Erfolgs wurde das 
Ereignis jedoch bald von der seiner-
zeit grassierenden »Paganini‑Manie« 
überstrahlt, die Wien erfasst hatte. 
Schuberts wachsende Anerkennung 
zeigte sich auch darin, dass sich mit 
B. Schott’s Söhne aus Mainz und 
Probst aus Leipzig erstmals Verlage 
außerhalb Wiens nach neuen Werken 
erkundigten. Beide hofften vor allem 
auf leicht verkäufliche Stücke, etwa 
Lieder oder Klavierduette. Heinrich 
Albert Probst bot schließlich an, das 
Es‑Dur‑Trio zu drucken; allerdings für 
nur ein Viertel des üblichen Hono-
rars – mit der Begründung: »Ein 
Trio ist ein Luxusartikel, der selten 
Gewinn bringt.« Schubert nahm am 
10. Mai 1828 aus Geldnot an und 
bat lediglich um »möglichst rasche 
Veröffentlichung«. Am 1. August 
schrieb er an Probst: »Dieses Werk ist 
niemandem gewidmet als jenen, die 
Freude daran finden.« Noch am 2. Ok-
tober erkundigte sich Schubert: »Ich 
frage mich an, wann denn endlich das 
Trio erscheint? … Ich erwarte das Er-
scheinen desselben mit Sehnsucht.« Er 
starb einen Monat vor dem Eintreffen 
der ersten Exemplare in Wien.

Guido Krawinkel

»Was macht es, wenn ich bei 
Schubert zuweilen einnicke – 
solange ich beim Erwachen im 
Paradies bin?«

Igor Strawinsky
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wurde 1998 in Paris geboren und begann im Alter von 
fünf Jahren nach der Suzuki-Methode mit dem Geigen-
spiel. Er studierte bei Suzanne Gessner und wurde 2014 

in die Klasse von Boris Garlitsky 
am Conservatoire National 
Supérieur de Musique de Paris auf-
genommen. Gleichzeitig studierte 
er Kammermusik bei Claire Désert 
und Ami Flammer. Im September 
2017 trat er der Barenboim-Said 
Akademie in Berlin in der Klasse 
von Mihaela Martin bei.

David Moreau ist Preisträger der 
Fondation Berthier (2017) und 
der Banque Populaire (2022). Er 
studierte des Weiteren bei Pavel 
Vernikov, András Schiff, Itamar 
Golan, Patrice Fontanarosa, Franz 
Helmerson und Ivry Gitlis.

Als leidenschaftlicher Kammermusiker tritt er bei zahlreichen Festivals auf, 
darunter La Roque d’Anthéron, das Nohant Festival Chopin, das Festival de 
l’Orangerie de Sceaux, das Festival de Saint-Riquier, das Festival de Saint-Denis, 
das Festival de Pâques d’Aix-en-Provence, das Festival du Périgord Noir, das Fes-
tival Classic à Guéthary oder die Flâneries Musicales de Reims. David Moreau ist 
regelmäßig als Solist und Kammermusiker in Konzertsälen wie der Philharmonie 
de Paris, dem Théâtre des Champs-Élysées, der Salle Cortot, dem Pierre Boulez 
Saal in Berlin, dem Auditorium de Bordeaux, dem Théâtre Charles Dullin in 
Chambéry und dem Grand Théâtre de Provence in Aix-en-Provence zu Gast.

Er tritt mit dem Orchestre Philharmonique de Radio France, dem Orchestre Na-
tional de Bordeaux-Aquitaine, dem Orchestre de Douai Région Hauts-de-France 
und dem Boulez Ensemble auf und arbeitet mit international renommierten 
Dirigenten wie Myung-Whun Chung, Jean-Jacques Kantorow und Victor Jacob 
zusammen. Im Jahr 2020 veröffentlichte der Geiger zusammen mit seinen 
Brüdern Edgar und Jérémie sowie seiner Schwester Raphaëlle sein erstes Album. 
Es erschien unter dem Titel »A Family Affair« bei Warner Classics/Erato und 
präsentiert Werke von Dvořák und Korngold. Seine neueste Veröffentlichung ist 
eine Einspielung von Schuberts Klaviertrios op. 99 und op. 100 (Warner Classics, 
April 2026), gespielt vom Trio Moreau (Edgar, Jérémie und David Moreau).

DAVID 
MOREAU
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Kadouch, Konzerte von Gulda und Offenbach, 
»Transmission« mit dem Luzerner Sinfonie-
orchester und Michael Sanderling, Konzerte von 
Dutilleux und Weinberg mit Andris Poga und 
dem WDR Sinfonieorchester sowie ein Rokoko-
Album mit der Luzerner Sinfonie, Michael 
Sanderling und dem Pianisten David Kadouch. 
Mit seinen Brüdern Edgar und Jérémie bildet er 
das Trio Moreau, das jüngst eine Aufnahme von 
Schuberts Klaviertrios op. 99 und op. 100 vor-
gelegt hat (Warner Classics, April 2026).

Edgar Moreau spielt auf einem Cello von David 
Tecchler aus dem Jahr 1711. Sein Bogen wurde 
von Dominique Peccate gefertigt.

Im September 2023 wurde der Künstler zum 
Celloprofessor am Conservatoire National  
Supérieur de Musique de Paris ernannt.

Der 1994 geborene Musiker ist Preisträger des 
»Rostropowitsch-Wettbewerbs« 2009 und des 
»Tschaikowsky-Wettbewerbs« 2011.

Er zählt heute zu den renommiertesten Cellisten 
seiner Generation. Edgar Moreau 
arbeitet regelmäßig mit Dirigent:innen 
wie Gustavo Dudamel, Myung-Whun 
Chung, Marin Alsop, Manfred Honeck, 
Lahav Shani, Aziz Shokhakimov, Pablo 
Heras-Casado, Vasily Petrenko, Jukka-
Pekka Saraste, Michael Sanderling und 
Nathalie Stutzmann zusammen und 
tritt mit weltberühmten Orchestern 
wie dem New York Philharmonic, den 
Wiener Symphonikern, dem London 
Symphony Orchestra, der Philharmonia, 
dem Royal Philharmonic Orchestra, 
dem Los Angeles Philharmonic, dem 
Orchestre symphonique de Montréal, 
dem Israel Philharmonic Orchestra, 
dem Orchestre de Paris, dem Orches-
tre Philharmonique de Radio France, 
dem Luzerner Sinfonieorchester, dem 
Brussels Philharmonic und dem Tokyo 
Metropolitan Orchestra auf.

Da ihm die Kammermusik besonders 
am Herzen liegt, arbeitet er unter ande-
rem mit Künstlern wie Martha Argerich, 
Yo-Yo Ma, Renaud Capuçon, Khatia Buniatishvili 
und David Kadouch zusammen.

Als Exklusivkünstler bei Warner Classics/Erato 
umfasst seine Diskografie »Play« mit dem 
Pianisten Pierre-Yves Hodique, »Giovincello« 
mit Il Pomo d’Oro, ein Duo-Konzert mit David 

EDGAR 
MOREAU
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Geboren 1999, begann Jérémie Moreau im Alter von sieben Jahren bei Françoise 
Ragon mit dem Klavierunterricht. Er vertiefte seine Ausbildung bei Anne-Lise 
Gastaldi und wurde 2015 am Conservatoire National Supérieur de Musique 
de Paris in die Klasse von Denis Pascal aufgenommen. Nachdem er die Aus-
zeichnung der Jury erhalten hatte, trat er der Barenboim-Said Akademie in Berlin 
bei, wo er bei András Schiff studierte und 2022 seinen Abschluss machte.

Jérémie Moreau wird regelmäßig von Bruno 
Rigutto beraten und hat an Meisterkursen 
von Daniel Barenboim, Jean-François Heisser, 
Marie-Josèphe Jude und Jean-Marc Luisada 
teilgenommen.

Er wurde bereits mit einigen der renommier-
testen Preise der französischen klassischen 
Musik ausgezeichnet. So ist er mehrfacher 
Gewinner des »Vatelot-Wettbewerbs« und 
der »Competition FLAME« und wurde 2021 in 
der Kategorie »Entdeckung« bei den »Victoires 
de la musique classique« nominiert.

Der Pianist gibt regelmäßig Solo- und 
Kammermusikkonzerte bei Festivals wie La 
Roque d’Anthéron, dem Festival Piano aux Ja-

cobins, dem Festival de Saint-Denis, dem Nohant Festival Chopin, dem Lisztoma-
nias Festival und den Variations Musicales de Tannay sowie an weltbekannten 
Veranstaltungsorten wie dem Théâtre des Champs-Élysées Paris, dem Audito-
rium de Radio France und dem Grand Théâtre de Provence in Aix-en-Provence.

Jérémie Moreaus erste Veröffentlichung (»A Family Affair«, Erato/Warner Clas-
sics, 2020) enthält Kammermusik von Dvořák und Korngold, die er gemeinsam 
mit seiner Schwester Raphaëlle und seinen Brüdern Edgar und David einspielte. 
Zuletzt erschien von ihm ein Album mit Schuberts Klaviertrios op. 99 und 
op. 100 (Warner Classics, April 2026), gespielt vom Trio Moreau (Edgar, Jérémie 
und David Moreau).

JÉRÉMIE 
MOREAU
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anderen Stern
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In der Deutschlandfunk App 
und im Radio.
deutschlandfunkkultur.de/musik

 Konzerte, 
 jeden Abend. 
Jederzeit.

Aus Opernhäusern,
Philharmonien
und Konzertsälen.
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13. Mai − 
13. Juni

2027Feiern Sie 
2027 

mit uns

Was war Ihr schönstes, 
inspirierendstes oder 
bewegendstes Festival-
erlebnis?

Schreiben Sie uns 
bis zum 31. August 2026 an
jubilaeum@musikfestspiele.com

Unter allen Einsendern verlosen wir Karten 
für ein Überraschungskonzert 2027 sowie weitere kleinere Geschenke!

Mit Ihrer Einsendung erklären Sie sich damit einverstanden, dass Ihr übermitteltes Bild- und Textmaterial einschließlich der 
Nennung Ihres Namens von uns gespeichert, verarbeitet und auf unserer Webseite sowie in unseren sonstigen Medien 
veröffentlicht werden darf. 
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JAN  
VOGLER
 BEI SONY CLASSICAL

janvogler.com  sonyclassical.de

 TSCHAIKOWSKY 
„Hintergründiger Genuss, wie ihn bei Tschaikowsky nur wenige finden. 
... Wundervolle Melancholie, Tiefsinn fern abgründiger Wehmut. 
Unüberhörbar, dass Tschaikowsky, neben Schumann sicherlich,  
ein vertrauter Freund Voglers ist.“  Sächsische Zeitung

LALO & CASALS
Die Weltersteinspielung des Cellokonzerts von Enrique Casals, 

 dem Bruder von Pablo Casals, sowie das Cellokonzert von Lalo.

„Diese Weltersteinspielung mit dem Festivalorchester Moritzburg 
leuchtet prachtvoll spanische Farben und große abendländische 

Traditionslinien aus. ... Bereichernd klangvoll“  WAZ
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BACH: CELLOSUITEN
„Diese Interpretation wirkt so natürlich, weil Vogler Zeit und Raum 

intensiv mit seinem Violoncello erspürt ... Dies ist in ihrer ganzen 
unspektakulären Schlichtheit und Intensität eine sensationelle  

Aufnahme: natürlich, intensiv, kraftvoll.“  NDR Kultur 
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braucht

Freunde! 

Werden Sie Freund oder Freundin der Dresdner Musikfestspiele.
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Wenn einer der gefragtesten und vielseitigsten Cellovirtuosen 
auf einen als Rebellen titulierten Tastenzauberer am Cembalo 
trifft, dann ergibt dies eine völlig neue Farbe des Rezitals: Nicolas 
Altstaedt und Jean Rondeau sind seit vielen Jahren in Sachen 

Kammermusik ein eingespieltes Team und sind am 11. Juni bei den 
Musikfestspielen zu Gast. Für ihr außergewöhnliches Konzert haben 
die zwei entdeckungsfreudigen Musiker − ganz passend zum barocken 
Ambiente des Palais im Großen Garten − Werke von Johann Sebas-
tian Bach und dessen Sohn Carl Philipp Emanuel Bach ausgewählt. Ein 
Hörgenuss, bei dem Bekanntes vertraut und neu zugleich klingt!
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Der Gesprächsstoff  
geht mir nie aus.
Mit der SZ ganz nah dran.

Ob kulinarische Neuentdeckungen oder Entscheidungen 
im Stadtrat, ob Verkehrsplanung, medizinische Ver- 
sorgung oder Änderungen im Bildungspaket – wir sind 
für Sie vor Ort und halten Sie auf dem Laufenden 
zu allen Themen, die Sie bewegen und bei denen Sie 
mitreden können sollten. Und das seit 80 Jahren!

Jetzt SZ Digital für  
4 Wochen kostenlos testen: 
saechsische.de/sz-testen



Weil’s um mehr als Geld geht.

Die Ostsächsische Sparkasse Dresden präsentiert:

 25. Mai 2026 Joja Wendt & Special Guest 
  Bastian Pastewka 
 26. Mai 2026 Cellomania 3.0: Vogler – London 
  Philharmonic Orchestra – Gardner 
 07. Juni 2026 Kinderkonzert: The Sarahbanda   
 09. Juni 2026 Brönner – Philharmonisches 
  Staatsorchester Hamburg – Wellber 
 14. Juni 2026 Abschlusskonzert: 
  Murray – Vogler – Wang – Perez

Tiefe.
Vielfalt.
Leichtigkeit.


